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Als ein dem faſſer dieſer Zeilen wohl bekannter Prieſter mit
inem errn, der 3u den ſogenannten Gehildeten gehörte, V
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—kam, wunderte ſich dieſer, daß ein katholiſcher Prieſter ſich mit der
Philoſophie eéfaſſen 10 ogar dieſelbe vortragen önne. So denken
Aus Unkenntniß gar viele Laien, als ob die atholiſche Theologie ver
nunftwidrig und darum mit der vernünftigen Wiſſenſchaft Uunver
einhar wäre, I1s ob mittelmäßige Jünglinge oder gar Schwachköpfe
gut genug wären, ſich den theologiſchen Studien 3u widmen. „Siewollen heolog werden?“ fragt mancher inen begabten Maturanten.
„Sie könnten 5 mit hren Talenten in der vernünftigen Wiſſenweit bringen und etwa  U mehr werden, als ein ſimpler Kaplan oder
Pfarrer, welcher dem gemeinen, Ungebildeten Volke den KatechismusTklärt Wählen Sie inen anderen EII welchen immer, nichtden prieſterlichen, und Sie werden der menſchlichen Geſellfchaft treffliche Dienſte leiſten.“

ibt ES aber auch Inter den katholiſchen Prieſtern ſolche, welchehinwiederum der Philoſophie abhold ſind, indem ſie dies als Grund
vorſchützen, daß die Philoſophie an und für ſich der katholiſchen TheoOgie ſchädlich ud darum zu verwerfen ſei, weil die katholiſche Re⸗
ligion wahr, die Philoſophie aber falſch ſei? Man wird wohl kaum
einen ſolchen katholiſchen Prieſter finden, weil ES einem jeden katholiſchenTheologen bekannt ſein muß, daß heilige Kirchenlehrer, Auguſtinus,Anſelmus, Thomas von Aquin und andere hervorragende katholiſcheTheologen eine gründliche Kenntuniß der Philoſophie mit theologiſcherBildung harmoniſch vereinigten, daß der heil Vater Leb XIII S
den Biſchöfen zur ich macht, da Studium der Philoſophie l den
theblogiſchen Anſtalten kräftig 3u ördern, und daß E am Jänner

885 In einer Audienz den Theologen folgende Mahnung an's
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oportéré ducem d magistrum Sequi; 12 9u VOS. dilecti 11ii.
quanto plus Operae Studiique COllLocavéritis. anto Plus 20 EXCel—
lentiam doctrinae 46Cessisse udicatotée.“

Nach einer anderen extremen Meinung geh da Chriſtenthum
In Philoſophie auf, als ob da Chriſtenthum eine Entwicklungsſtufe
der rein menſchlichen ildung wäre, Al bb ES den jeweiligen Um⸗
ſtänden, dem Zeitgeiſte und den Erforderniſſen der Vernunftwiſſen⸗

ſeiner Weſenheit nach angepaßt werden müßte, als ob die
chriſtlichen Myſterien uul populäre bder ſymboliſche Darſtellungen
von philoſophiſchen Wahrheiten wären, al ob die Ver
nunft Motiv und Criterium des chriſtlichen Glaubens wäre, als ob
die chriſtlichen Myſterien Dte philoſophiſche Sätze durch Vernunft⸗
gründe klar und deutlich bewieſen werden könnten. Nach dem Bei  ·
ſpiele an halten die Rationaliſten die allgemeine Menſchenvernunft
für da oberſte Princip der chriſtlichen Glaubenslehre; die
en Myſterien werden ihnen nach den Forderungen eines 1-U⁰

yſtems umgeſtaltet. Eine Verquickung zerſtört das
Chriſtenthum und beraubt dasſelbe ſeines eigenthümlichen Charakters.
Folglich mu der heblog leſe verſchiedenen Arten des Ra
tibnalismus verwerfen. Der katholiſche geblog kann ſomit jene Art
und Weiſe ni billigen, wie der verſtorbene Profeſſor und Doctor
der Philoſophie, Kaulich, In ſeiner Metaphyſik alle Dogmen,
die Trinität, den Sündenfall, die Menſchwerdung, die Erlöſung Urch
philoſophiſche, innere Gründe 3u erklären und 3 beweiſen ich E  1e
der Leſer Dtu ſich auch erinnern, wie dieſer Philoſoph un einer
Broſchüre den heil Vater Leo III auf eine grobe Weiſe adelte
und einen Widerſacher des Chriſtenthums nannte, als die Philo⸗
ſophie des heil. Thomas empfahl, und Ute EL den heil. Thomas inen
Pantheiſten ſcha

iſt alſo der Mittelweg einzuhalten, welcher die beiden Ex
treme vermeidet. N. dieſer Mittelweg beſteht darin, daß man den
chriſtlichen Glauben und das philoſophiſche Wiſſen für zwei Töchter
eines und desſelben himmliſchen Vaters betrachtet, von denen die
erſte unmittelbar, die zweite mittelbar QAus der abſoluten Intelligenz
hervorgeht, daß man übernatürliche al auch natürliche ahr
heiten ſich aneignet, dabei aber weder den Glauben noch das Wiſſen
der ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten Entkleidet Wo iſt aber dieſer Mittel
weg finden? Welches Chriſtenthum und E  E Philoſophie können
auf eine moniſche Weiſe verbunden werden? Wa nun. das Chriſten⸗
thum betrifft, ſo iſt jener Glaube wahr, welcher von der katho⸗
liſchen Kirche gelehrt wird, wie mit äußerer Evidenz nachgewieſen
werden kann. aude ich alſo darum, E  6 Philoſophie wahr
iſt Es wäre unvernünftig, 3u behaupten, daß eine jede Philoſophie
wahr iſt, da ES 10 nU eine natürliche Wahrheit geben kann und



—565 —

da verſchiedene Philoſophiſche eme 11 wichtigen Sachen einander
widerſprechen; Uiit demſelben Rechte könnte nan ſagen, daß keine I
iſt Fürwahr, dahin iſt die mbderne Speculation, welche voöon dem
Chriſtenthume abgefallen iſt, gelangt, daß man alle philoſophiſchenSyſteme für wahr und zugleich falſch Tklärt Jedoch der katholiſche
Theolog läßt ſich dieſer thörichten Behauptung nicht beirren,
ſondern Uch die eine Ahre Philoſophie. elche Philoſophie iſt alſo
wahr Es kann jene ein, welche den oberſten Vernunftgeſetzenntſpri und auf der äußern und innern verbürgten, über alle
weifel erhabenen Erfahrung aufgebaut iſt Dieſe beiden Eigen⸗ſchaften hat Ur die chriſtliche Philoſophie, h jene Philoſophie,
welche von Sokrates, Plato und Ariſtoteles ihren Urſprung nahm,in den ſechs erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Aera von Gegnernjedweden Pantheismus, Materialismus und Skepticismus fortgeſetzt,im Mittelalter von den Verfechtern des objectiven. gemäßigten Re⸗
lismus, beſonders heil Thomas von guin ausgebildet Urde
und MN der U Zeit den erprobten Erfahrungen der Wiſſenſchaftund den Bedürfniſſen der Zeit angepaßt wird Sie zeichnet ſich aus
Urch jene ematiſche Einheit, welche u Nebenſachen Meinungs⸗verſchiedenheiten nicht ausſchließt, ſowie auch urch inhaltliche, zeit⸗iche und örtliche Univerſalität, da alles Seiende darin von jenendrei griechiſchen Philoſophen an bi auf unſere Zeit überall, wO ſichder echt chriſtliche El vregt, behandelt ird Sie iſt einer weiteren
Entwickelung ähig ohne daß die Principien aufgegeben werden müßten,liudem bei jedesmaliger Berückſichtigung Errungenſchaften immer
an die bereits erkannten Wahrheiten angeknüpft wird Sie nimmt
gleiche 1 auf da denkende Subject Ute auf da gedachteObject und etzt ſich uu Iur nicht u Widerſpruch mit dem menſch⸗lichen Leben, ſondern bewährt ſich auch al haltbar Iu Allen Ver
hältniſſen desſelben. Oile entſpricht dem Standpunkte, von welchem
aus einige Hiſtoriker, wite Leb, A. Mäller, I. 8 Weiß,Ceſ Cantů und andere die Univerſalgeſchichte betrachten, • daß jeneals ein integrirender El dieſer erſcheint; die erwähnten Hiſtoriker
Nennen den Sohn Gottes, Jeſum CEhriſtum, den Schlüſſel zuu Welt—

und Iu demſelben Sinne behandeln die Scholaſtiker die
Geſchichte der Philoſophie.Von jeder anderen Philoſophie läßt ſich nachweiſen, daß ſiefalſch iſt Wenn alſo ein Theolog ſich einer anderen Philoſophiebefleißigt, als der chriſtlichen, ſo ſtreiten Iu ſeinem Innern zweiMächte Um den Sieg Er will den übernatürlichen Glauben, wie
ihn die atholiſche Kirche vorſchreibt, erwecken; da T ihm der Phiſoph Jacobi mit den Worten entgegen: „Hinweg mit dem katho⸗liſchen Glauben! Der wahre Glaube iſt ern auf dem Gefühl ruhendes

aber vonFürwahrhalten.“ Er 1— beten; unterbrochen wird E

34
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Kant, welcher das Gebet für Narrheit erklärt und asſelbe höchſtens
als eine äußere Förmlichkeit elten läßt, die für das ungebildete
olk den Nüutzen hat, daß e5 Qan die Menſchenwürde und Moralitä
erinnert wird. Er Ill die Menſchwerdung Fe

ſu Chriſti betrachten
und den menſchgewordenen ott verehren; daran aber hindert ihn
der Pantheiſt Schelling, indem 291 ihm zuruft: „Du ſe biſt ein
menſchgewordener btt 0  e alſo dir elbſ die göttliche Verehrung.“

Er Wi Rau den Au treten, die heil. eſſe zu celebriren;
Comte aber ſtellt ihm eine ſolche Handlung als vernunftwidrig vor
und erklärt, ihn Aus der ahl ſeiner Anhänger auszuſtoßen, wenn
enr da Chriſtenthum nicht al einen üherwundenen Standpunkt ver

wirft und 0 der chriſtlichen Sacramente nicht die Comte'ſchen
nimmt. Er geht Iu die Schule, den Kindern die übernatür—
lichen Wunder Gottes zu ſchildern; Büchner aber hält ihm folgendes
vor „Das Wunder br die unabänderliche Ordnung, Iu der die
Dinge ſich bewegen, ma inen unheilbaren Riß durch die ganze
Welt, überliefert un und das All einer troſtloſen Willkür, äßt
jede Wiſſenſcha als kindiſchen Uark, jedes irdiſche Bemühen als
vergebliche lrbeit erſcheinen.“

Unerträglich iſt der Zwieſpalt, der In Folge dieſes Kampfes
in dem Innern des Theologen wüthet. Wie Dtr. dieſer Kampf enden?
Der Ausgang iſt vierfach.

Entweder zie man nicht die Conſequenzen aus einer mit dem
Chriſtenthum nicht vereinbarlichen Philoſophie, welche nothwendig
ziehen wären, nd bleibt der katholiſchen Kirche getreu. Dahin 9E
hören einige Traditionaliſten und Ontologiſten. Dieſe Inconſequenz
iſt zwar nich wiſſenſchaftlich,‚ jedoch kann ſie eine glückliche
nennen, inſofern ſie den Theologen von der katholiſchen Kirche nicht
lostrenn Oder 6S wird nach dem Beiſpiele des Philoſophen Carteſius
ein fauler Friede geſchloſſen, indem man an dem alſchen, von der
Kirche verpönten Grundſatze fe daß —— eine 0  2  E Wahrheit
gibt, eine philoſophiſche und eine theologiſche, daß manches 1lb
ſophiſch ahre In der Theologie nicht wahr ſein muß und umgekehrt
manches theologiſch ahre In der Philoſophie nicht wahr ſein muß
Dies iſt ein jämmerlicher, oder vielmehr kein Ausgang; C5 iſt Enn

Palliativmittel, welches das Uebel nicht 9e Die Anhänger dieſes
Grundſatzes wollen dem Uten und böſen Geiſte, dem Geiſte der
ahrhei und dem der Züge unter einem falſchen Vorwande, welcher
ſie entſchuldigen ſoll, dienen; ſie In nich entſchloſſen genug, ſich
entweder für die Ahrhei oder für die Lüge zu erklären. der die
Alſ Philoſophie gewinnt die Oberhand, daß der Unglückliche
von der katholiſchen Kirche entweder öffentlich oder geheim abfällt
Ein abſchreckendes Beiſpiel liefern Uuns Frohſchammer, Lamennais,
Aug Smetana. Oder ſchließlich ſiegt der Glaube ber die falſche
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Philoſophie, worauf der Widerruf erfolgt. Zur Nachahmung dient
In dieſer Beziehung Günther, welcher, als ein Syſtem von der
katholiſchen Auctorität verworfen worden, ſich dieſem Urtheilsſpruche
als reuer Sohn der Kirche unterworfen haben ſoll Wenn aber
der Theolog ſich von der alſchen Philoſophie losſagt, ſo muß die
wahre, chriſtliche Philoſophie, Pie ſie oben geſchildert worden iſt,
ſich aneignen. So erreicht 0 inneren Frieden und ſelige Zufriedenheit.

Ohne hier näher 3u unterſuchen, warum die wahre Philoſophie
der göttlichen übernatürlichen Offenbarung nich widerſprechen kann,

und wie jene zu dieſer im Verhältniß einer ehrenvollen Uter⸗
ordnung welchen unentbehrlichen Nutzen jene aus dieſer zieht,
enken wir uns den Theologen im Beſitze der wahren, chriſtlichen
Philoſophie. Wenn ſie eS nicht wagt, das Gebiet des Glaubens
ſtändig 3u betreten und mM dasſelbe unrechtmäßig einzugreifen,
ſie un Glaubensſachen weder eine ſelbſtſtändige Gewißheit neben dem
Glauben EL.  eNn, noch die Gewißheit des Glaubens ſelbſt innerlich
verſtärken und rhöhen kann, we  6 Dienſte leiſtet ſie dem katholiſchen
Theologen

Der Dienſt iſt ein ſiebenfacher: In der natürlichen Theo
logie beweiſt die Philoſophie das Daſein Gottes, erörtert die Weſen⸗
heit und die Attribute Gottes und Trklärt das Verhältniß Gottes
ur In der metaphyſiſchen Kosmologie wird nachgewieſen, daß
ott die elt Aus Nichts erſchaffen hat, daß das Wunder nicht nuLr

nicht der Weltordnung widerſpricht, ſondern auch von ott gewirkt
werden kann. In der netaphyſiſchen Pft  ologie wird UL Ver
nunftgründe ezeigt, daß der en eine Unſterbliche, von
ott erſchaffene éele hat In der philoſophiſchen ören wir,
warum ud wie Gott der höchſte Geſetzgeber des Menſchen iſt
Durch philoſophiſche Betrachtungen über ott und den factiſ
Zuſtand des Menſchen kommen wir weiter 3u der Ueberzeugung, daß
eine übernatürliche Offenbarung Gottes nicht möglich, ſondern
auch moraliſch nothwendig iſt; endlich wird un Ur vernünftiges
Denken klar, an welchen Merkmalen wir eine übernatürliche en
barung Gottes 3u erkennen im Stande waren les iſt ein herr
licher Dienſt, den Uun die Philoſophie leiſtet Beſonders 3u unſerer
Zeit, wo nich einzelne Dogmen geleugnet werden, ondern wo das
Chriſtenthum, 10 ſogar die Religion überhaupt von vielen ilo  —
ſophiſch gebildeten Männern über Bord geworfen wird, wo die
Menſchenwürde ber Gebühr entweder rhoben oder erniedrigt wird,
iſt CS nothwendig, daß der Theolog jene Wahrheiten, 1 DPrae-
mbula Hidei enannt werden, gründlich 3u beweiſen, die Widerſacher
des chriſtlichen Glaubens um weigen bringen und die Gläu
bigen vor den feindlichen Angriffen 3u ſchützen iR Stande ſei Der
katholiſche Theolog möge, der Wichtigkeit der ihm von Ott auf⸗
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erlegten Pflicht ſich wohl ewu der chriſtlichen Philoſophie ſich
befleißen. Den weiteren Nachweis, daß und wie ott wirklich den
Menſchen ich auf eine übernatürliche Weiſe geoffenbart hat, U
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ber⸗
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läßt die Philoſopbie der hiſtoriſchen Forſchung.

Da die Uebernatürlichkeit der chriſtlichen Offenbarung die
Natürlichkeit zur Vorausſetzung hat, muß der Theolog, welcher ſich
mit jener befaßt auch dieſe gut kennen. Die Philoſophie aber gibt
ihm ber die natürlichen Zuſtände der Welt IIu metaphyſiſcher Be
ziehung, und des Menſchen insbeſondere n theologiſcher, pſycho
logiſcher und ethiſcher Beziehung die beſten Ufſchlüſſe

Der übernatürliche Glaube hat Iit dem natürlichen Glauben
mane 4 gemeinſchaftlich und 3u dem rein vernünftigen Wiſſen
In Beziehung. Ueber den natürlichen Glauben aber und ber
das rein vernünftige Wiſſen handelt die Philoſophie Iu der Erkennt
nißlehre. U iſt nicht überflüſſig, aus der Logik die Arten der
eweiſe kennen ernen und den Unterſchied zwiſchen den theo  2
logiſchen und philoſophiſchen eweiſen eſtzuſtellen

Wenn der Theolog den Inhalt der übernatürlichen Offen
barung Gottes Qus den Quellen ermitte hat Uch er die Myſterien
durch die Speculation dem menſchlichen Verſtande nahe zu bringen,
den Gegenſtand des Glaubens annehmbarer, den menſ

1

V

en El
zuu Annahme esſelben geneigter 3u machen, zur naturgemäßeren,
leichteren, freudigeren, innigeren und ſtandhafteren nnahme nd Feſt
haltung des Glaubens beizutragen. ähren EL ſich wohl e, bezüg
lich der Geheimnißlehren, üher die Tri  . Incarnation, nade
und Glorie, eine Glauben unabhängige, neben ihm beſtehende,
rein vernünftige oder innerlich evidente Gewißheit 3u erzielen, iſt
eifrig beſtrebt, auf ſpeculativem Wege die inneren Hinderniſſe der An
nahme hinwegzuräumen, beſonders den ein inneren oder äußeren
Widerſpruches oder völliger rund und Zweckloſigkeit, Ur die Vor
ellung der inneren Schönheit und Harmonie des Glaubensinhaltes
und ſeiner Angemeſſenheit mit den Gegenſtänden der Vernunft⸗
erkenntniß, wie mit den Tendenzen der Vernunft ſelbſt ihn der An⸗
nahme 3u empfehlen, Wohlgefallen an den Glaubenslehren zu E⸗
wecken und ſo eine ſuaſive auszuüben.

ecie iſt folgendes darüber 3u agen:
Die Geheimnißlehren ind In Begriffen ausgedrückt, deren

gründliches Verſtändni philoſophiſche ildung zur Vorausſetzung
hat Weſen Weſenheit, Natur, Subſtanz, Subſiſtenz, Perſ Grund,
Prineip, Urſache, Einheit, Einfachheit, Vollkommenheit, ſolutes,
Relatives So ird die Auffaſſung des Glaubensinhaltes
bewerkſtelligt. Der Mangel philoſophiſcher Bildung hat enn HE·
ringeres Verſtändniß der Glaubenslehren zur olge
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D) Durch ſpeculative Gründe läßt ſich zeigen, daß das Weſen

und die Attribute der einzelnen Glaubensgegenſtände an einem evi⸗
denten Widerſpruch, ſei ES der einzelnen Beſtimmungen untereinander,

CS8 mit zweifelloſen Vernunftwahrheiten, leiden. ber auch poſitiv
iſt eine verhältnißmäßig tiefe Ergründung der G  El  1 und ein
verhältnißmäßig gründlicher Begriff ihres Inhaltes möglich, inſofern
bei den geheimnißvollen Gegenſtänden der innere Grund der ein⸗
zelnen Prädicate eingeſehen werden kann, leſe nach threr Möglich  —  —
keit ud Nothwendigkeit dus demſelben rklärt und begriffen werden
können. 1es iſt darum möglich, eil die analogen Begriffe, m
welchen wir die Myſterien denken, nicht blos auf die Attribute,
ſondern auch auf das Weſen der Dinge ich eziehen und das eine
Attribut 3u dem andern im Verhältniſſe des inneren Grundes
Jedo abſolu läßt ſich eben wegen der Unvollkommenheit der and

ogen egriffe der innere poſitive Zuſammenhang der Attribute oder
der innere poſitive Grund nich begreifen.

Wiewohl der Theolog CS N wagt, die äußere Möglichkeit
der übernatürlichen Werke Gottes QAus der innerlichen Vollkommen
heit der Macht und Güte Gottes zu begreifen, weil er dieſe nicht
direct M ſich elbſt erkennt: ſo macht E ſich dennoch die Macht
Gottes als Grund der Möglichkeit der übernatürlichen erteé ver
an indem entweder auf andere huliche Iu die Ugen Allende
Werke oder darauf hinblickt, daß die ſache die Vollkommenheit
der Wirkung, die ihr zugeſchrieben wird, m gleicher oder höherer
Weiſe beſitzt Auch vermag E nicht die Art und Weiſe, wie der
göttliche Wille wirkt, noch alle Abſichten und Beweggründe ſeines
Wirkens 3u forſchen; trotzdem iſt CS ihm nich verwehrt, an der
an der Offenbarung 3u unterſuchen, welche Abſichten ott bei
ſeinen Werken atte, nach welchen Geſetzen EL thatſächlich wirkt, wie
und wodurch EL ſich zur Faſſung jener Abſichten und Einhaltung
jener Geſetze hat beſtimmen aſſen Schließlich betrachtet EL die über⸗
natürlichen Werke Gottes In ihrem Verhältniſſe anderen oder 3u
ott und vergleicht dieſelben mit den Plänen und Abſichten
Gottes; ſo elangt zur Iuſt in die Beziehung jener Werke 3u
den Zwecken, denen dieſelben dienen, und den Zielen, we UV
dieſelben erſtrebt werden können und ſollen, und begreift die Stellung
und Bedeutung, den einzelnen Werken im einheitlichen Ganzen
des Weltplanes Gottes und In Beziehung auf ott als den
letzten und öchſten Endzweck zukommt. Natürlich darf der heblog
in dieſer letzten Beziehung nicht vermeſ ſein und muß den Glauben
immer hoch halten, Um nicht In den Rationalis mu zu fallen.

Der Theolog macht Gegenſtande ſeiner Speculation den
Zuſammenhang des Uebernatürlichen mit der geſchaffenen Natur, in.
dem Unterſucht, Wie das Uebernatürliche die Natur vorausſetzt
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und dieſelbe zu vervollkommnen ind 3u vollenden vermag und wie
die Natur für leſe höhere Vollendung empfänglich iſt ber auch
u der göttlichen Natur tz EL die übernatürlichen Dinge I Be  2
ziehung, einzuſehen, wie die Ur die Vernunft erkannte Un
endlichkeit Gottes Raum bietet für eine Menge von Vollkommen—
heiten und Wirkungen, welche un der geſchaffenen Natur als ſolcher
ni aufgeſchloſſen ſind, und wie die übernatürlichen Wirkungen
Gottes ſeiner Ur unſere Vernunft erkannten Natur würdig ind
Dieſes Verſtändniß bleiht aber immer für den Theologen, olange
& auf der Tde wandelt, dunkel und unvollkommen; denn ſo klar
und vollkommen kann br unmöglich da Uebernatürliche ſſen Die
a8 Natürliche; en über da Uebernatürliche immer un
analogen Begriffen, räthſelhaft, ſtückweiſe und kümmerlich.“

Bei der Darſtellung der Glaubenswahrheiten der Theo⸗
log auf Irrlehren. Um dieſe zu verſtehen und zu widerlegen, muß
7 et die Häretiker einen falſchen philoſophiſchen Standpunkt
wählten, dieſen kennen lernen und nicht rein theologiſche, ondern
auch philo

iſche Gründe ſie vorbringen.

Nachdem der heblog den der übernatürlichen Offen
barung Gottes bewältigt hat, muß EL denſelben wiſſenſchaftlich ordnen,
wozu eine tüchtige philoſophiſche Bildung erforderlich iſt Eine minder
gründliche Kenntniß der von Ariſtotele und den chriſtlichen Philo⸗ophen bearbeiteten ogi 0  E große Nachtheile n Rückſicht auf
den wiſſenſchaftlichen Werth eines theologiſchen erkes zur olgeEndlich baſirt die Homiletik theilweiſe auf der Aeſthetik,
E hinwiederum In der Philoſophie ihre Principien hat Auchdie Pädagogik, welche für den katholiſchen Prieſter nicht ohne Be⸗
deutung iſt, kann von der Pf  ogte und philoſophiſchennicht werden. Alſo auch Im praktiſchen Lehen leiſtet die
P iloſophie dem Theologen DDEEEEE

Dienſte

Eine theoretiſch⸗ Rohtiſch Hrach⸗Atudie.
on P Hilarius, 8 X.., Lector der Moraltheologie.

Petronius, Pfi von Edelsheim, und ſeine zwei KapläneRobert und Iſtran Aben die ſehr löbliche Gepflogenheit, ihre täg⸗en Mahlzeiten mit theologiſchen Discurſen 3u würzen und QAbet
beſonders auch äufig caſuiſtiſche Tagesfragen ventilieren. Ab
wechſelnd, ſo Aben ſie ausgemacht, oll bald der eine, bald
der andere irgend Ern praktiſches Thema au Tapet bringen. Eines
Tages kam die ethe an Capiſtran. Er hatte ehen gehört, daß zur

0 Nir 4 nach Scheeben's Handbuch der kath ogmatik, Freiburg 1874


